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Amtlicher Teil.
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Sittder.

!. A. II ! 5379J Schleswig , den 30. Dezember 1916.
Der Aufenthalt des am 20. Februar 1897 zu Berlin

geborenen Walter Mawrath ist bis jetzt trotz eingehender
Ermittlungen nicht sestgestellt worden. Mawrath wurde am
14. Mai 1916 im Kreise Stormarn wegen Vettelns sestqe-
nommen. Da er ohne Militärausweis war , wurde er am
17. Juni 1916 vom Bezirkskommandolk in Altona außer¬
terminlich gemustert und mit der Entscheidung „vorläuftg
zurück" in die Landsturmrolle des Kreises Stormarn unter
Poppenbü tet eingetragen. Seitdem ist der Aufenthalts¬
ort des Mawrath nicht zu ermitteln. Am 15. Juni 1916
ist er vom Schöffengericht zu Bremerhaven wegen Dieb¬
stahls zu einer Gefängnisstrafe von 8 Tagen verurteilt
worden.

Ich ersuche ergebenst um Anstellung von Ermitte¬
lungen nach dem Verbleibe des Mawrath und um unmittel¬
bare Benachrichtigung des Landrals in Wandsbeck im Falle
des Erfolges. Der Regierungspräsident.

I . A. : gez. Unterschrift.

I . kt. »2. Weilburg , den 11. Januar 1916.
Abdruck de» Ortspolizeibehörden und Herren Gendarmen

des Koeifts zur Kenntnisnahme und Nachforschung.
Ter Königliche Landrat.

I. 191. Weilburg, den 13. Januar 1917.
An die Ortspolizeibehörden des Kreises.

I Die Frist zur freiwilligen Ablieferung von Fahrrad¬
bereifungen ist durch Verfügung des stellv. Generalkom-
tnandos XVIII . A. Korps bis 5. Februar 1917 verlängert
«ordeu. Mit Bezug auf die Verfügung vom 6. 12. 1916
' I 7330 —■Kreisblart Nr. 289) ersuche ich hiernach
>as Weitere zu veranlassen.

Der Königliche Landrat.
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An der königlichen Lehranstalr für Wein-,
- ^ is nn* Gartenbau sw  Geisenheimö. Rh.

Lachsen - ™betl “** Jahre 1917 folgende lluterrichtskurse statt:
aen Nad " , 1- Oeffcntttcher Reblauskursus am 12. und 13. Fe

2. Odstboukurfus vom 12. bis 24. Februar.
3. Baumwärlerkursus vom 12. bis 24. Februar.
4. Kriegslehrgang über Gemüsebau vom 19. bis 21.

Mörz.
5. Kriegslehrgang über die Verwertung der Frühgemüse

im Hausdalte vom 14. bis 16. Mai.
6. Pflanzenschutzkursusvom 29. bis 31. Mai.

Kriegslehrgang über die Verwertung des Frühobstes
und der Gemüse im Haushalte vom 18. bis 20. Juni.
Kriegslehrgang über die Herstellung der Obst- und
Beerenweine sowie der alkoholfreien Weine und Obst-
fä,ir im Haushalte vom 12. bis 14. Juli.

9. Wiederholungskursus für Obstbaulehrer vom 23 bis
29. Jul «.

0. Obstbaunachkursus vom 23. bis 28. Juli.
1. Baumwärternachkursus vom 23. bis 28. Juli.
2. Odsloerwertungskursus für Männer vom 30.HJvli

dis 9. August.
^ Vbstverwertunoskursus für Frauen vom 20. bis 25.

Ü4. 1. Krieqslehrgang über das Sammeln und Verwerten
W *. ». I von Pilzen vom 30. August bis 1. September.
- .B5. 2. Kriegslehrgang über das Sammeln u>td Verwerten

von Pitzen vom 6. dis 8. September.
M - Kriegslehrgang über Winter -Gemüsebau vom 8. bis

IrjjjlUUtl | 19. Oktober.
Während der Dauer des Lehrganges vom 8. bis 10.
Oktober findet eine Ausstellung von frischem Obst
und Gemüse sowie von Obst- und Gemüse-Dauer¬
waren statt. Außerdem Beteiligung der wissenschaft¬
liche" Versuchsstationen durch Vorführung der Schäd¬
linge des Obst- und Gemüsebaues usw.

!7. Krugstehrgang über Obstbau für Gartenbesitzer vom
12. vis 17. November.
Kreegstehrgang über Beerenobstbau vom 10. bis 12.
Dezember.
Das Unterrichtshonoror beträgt:

5ür de» Kursus 1 : Nichts.m ffur den Kursus2und 10:Preußen 20 Mk.,Nichtpreußenfauch Lehrer) 30 Mk. Preußische Lehrer sind frei.
Personen, die nur am Nachkursus(Nr . 10) teilnehmen,
zahlen 8 Mk.. Nichlpreußen 12 Mk.

"t den Kursus 3 und 11 : wird ein Honorar von 10 Mk.
«rtzoben. Personen, die nur am Nachkursus .(Nr . 11)
ieitnehmen, haben 5 Mk. zu zah^ n. Hl
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Für die Kriegslehrgänge 4, 5, 7, 8, 14 bis einschließlich
18 : Nichts.

Für den Kursus 6 : Preußen und Nichtpreußen 10 Mk.
Für den Kursus 9 : Nichts.
Für den Kursus 12 : Preußen 10 Mk,, Nichtpreußen 15 Mk. ;
Für den Kursus 13 : Preußen 6 Mk., Nichtpreußen S Mk.

Anmeldungen sind unter Angabe der Staatsange-
hörigkest zu richten:
bezüglich der Kurse 2 bis einschl. 8 und 10 bis einschl.
18 an die Direktion der Königl. Lehranstalt , Geisenheim
a. Rh . ; bezüglich des Kursus 9 an den Herrn Oberprä¬
sidenten.

Wegen Zulassung zum Reblauskursus (Nr . 1) wollen
sich Personen aus der Provinz Hessen-Nassau an den
Herrn Oberpräsidenten in Kassel, Nichtpreußen an ihre
Landesregierung wenden.

Weitere Auskunft ergeben die von der Lehranstalt
kostenlos zu beziehenden Satzungen.

Zum Schluffe wird noch bemerkt, daß die unter 2,
3, 10 und 11 aufgeführten Kurse Veranstaltungen der
Landwirtschaftskammer in Wiesbaden sind.

Der Direktor:
Wortmann.

Nichtamtlicher Teil.
Gegen die Knechtung der Freiheit Europas.

* Die Knechtung der Freiheit Europas und der Meere,
die zähneknirschend jetzt Griechenland trägt , ist nach der
Kaiser» Wort und dem Wortlaut der Ententenote das Ziel,
da» unsere Feinde mit der erstrebten Niederwerfung Deutsch¬
land » und der Zerstückelung der un» verbündeten Mächte
verfolgen. Dem Deutschen Reiche will man im Westen,
Norden und vielleicht auch im Osten längst eroberte Pro¬
vinzen rauben, über daS Schicksal der deutschen Kolonien
äußert dte Ententenote sich noch nicht, die habrburgische
Monarchie soll ihrer politischen Existenz völlig verlustig gehen;
denn was bleibt ihr noch, wenn nach dem Willen Englands
Jlaliener , Slawen , Rumänen, Tschechen und Slowaken von
der österreichischen„Fremdherrschaft* befreit sind ! Serbien
und Montenegro sollen wtederhergestellt und das Unrecht
gegen Bulgarien aus dem zweiten Balkankriege soll ver¬
ewigt werden. Die Türkei soll nicht nur Konstantinopel und
die Dardanellen , sondern ihren gesamten europäischen Besitz
verlieren, und darüber hinaus wollen Engländer und Russen
sich noch in Arabien und in Armenien teilen. Damit haben
sich unsere Feinde zu einer Eroberungssucht bekannt, deren
Schändlichkeit, wie unser Kaiser hervorhebt, nur noch durch
ihre verleumderische Begründung überboten wird.

Wochenlang haben unsere Feinde an ihrer Antwort auf
Wilsons Ersuchen um Bekanntgabe der Fliedensbedingungen
gearbeitet, um schließlich dieses Produkt des Wahnwitzes,
diese Spottgeburt aus Dreck und Feuer zustande zu bringen.
Das Monstrum ist schließlich doch nur ein Dokument der
Uneinigkeit des Zehnverbandes. Jeder unserer Feinde wollte
seine Forderungen verbrieft und besiegelt haben, statt eines
Friedensvorschlages wurden zehn gefordert, und so entstand
dann die lernäische Hydra mit ihren hundert giftigen Köpfen.
Aber wir brauchen nicht bange zu sein, der Herkules, der
dieses Ungetüm erlegen wird, steht schon auf dem Plan und
hat solche Proben seiner Kraft und Sleghaftigkeit gegeben,
dag wir den letzten und entscheidenden Schlägen seines
starken Schwerte» mit vollem Vertrauen entgeaenblicken
dürfen. Dieser neue Herkules aber ist der Vierbund , dessen
Glieder durch die Bekanntgabe des feindlichen Vernichtungs¬
planes noch enger und fester aneinander gekittet worden
sind als je zuvor. Unsere Feinde hatten sich viel Mühe
gegeben, die Vierbundstaaten einander zu en1fremd>'N, Miß¬
trauen unter ihnen zu säen und den Abfall des einen oder
de» andern vom Bunde herbeizusühren. Der Vierbund
stand unauflöslich fest; aber wäre es nicht der Fall g.wesen,
so wäre er durch die gemeinsame Gefahr, mit der ihm die
Entente droht, wie mit eisernen Ketten zusammengeschmiedetworden.

England ist der Kriegsschürer, da» haben wir längst ge¬
wußt, das hat sein Premierminister Lloyd George soeben
mtt dürren Worten ausgesprochen. Von England , so sagte
er, erwarten die übrigen Ententestaaten das Heil. England,
das sich bisher in so bemerkenswerter Weise geschont hat,
wird die Vormacht in der feindlichen Staatengruppe nicht
nur, sondern in der ganzen Wett. England bringt jetzt
Opfer, weil eS hofft, den Traum der britischen Weltherrschaft
jetzt endlich verwirklichen zu können. Wen die Götter ver¬
derben wollen, den schlagen sie mit Blindheit . England hat
jede» Maß und Ziel auS dem Au^e verloren ; es hat mit
seiner, d. h. der Ententenote auch mit Nichten den Beifall
bei den Neutralen gesunden, den es erwartet hatte . Selbst
diejenigen neutralen Blätter , die aus ihrer Hinneigung zum
Zehnverband kein Hehl gemacht hatten, lassen heute erkennen,
daß sie derartige Bedingungen der Entente nicht erwartet
hätten, daß es sich für England um die nackte EroberungS-
Ivst, um die Erringung der Weltherrschaft handele unter
völliger,AusschaltungMitteleuropas . Unumwunben wird in

vielen Blättern auch die Sorge davor aüsgeffrröchen, wü»
auS der Freihett und Selbständigkeit auch der kleine» neu¬
tralen Staaten werden solle, wenn eine von so zügelloser
Eroberungsgier wie England erfüllte Macht die Herrschaft
führt. Wir kämpfen für das Recht und für die Freihett der
Welt, wenn wir jetzt den Kampf mit aller Kraft und Hingabe
fortsetzrn bis zum siegreichen Ende.

Die Kriegsnöte von früher und henke.
Es hieße, die Bedingungen des Daseinskampfes, in dem

wir stehen, und seine Rückwirkungen aus unser bürgerliche»
Leben verkennen, wollte man erwarten, daß alle austauchen-
den Schierigkeiten sich reibungslos überwinden ließe«. Erst
durch das Gesetz über die heimatliche Hilfsdienstpflicht ist
dem Volke in seiner großen Maffe ganz zum Bewußtsein
gelangt, daß ein Krieg, wie der jetzige, nicht nur vom
Heere, sondern auch in der Heimat durchgefochtenwerden
muß, daß er infolge der Abschließung, in der wir uns de-'
finden, in seinen Wirkungen sich unmittelbar bis in jedes
deutsche Haus erstreckt. Das muß naturgemäß bei unserer
starken Bevölkerung, vor allem dort, wo sie eng zusammen¬
lebt, SchwierigkeitenHervorrufen. Härten für den einzelnen,
ja für ganze Volksschichten, find unvermeidlich. Es ist eher
zu r omt*ent, so sagt der Chef des stellvertretenden Gene-
ralstaos, Generalleutnant Fhr . Freytag von Loringhoven,
daß sie nicht noch größer sind.

Im Jahre 187V kostete in Caffel der Zentner Kartoffel
6 Mark, ohne daß die damals sozialpolitisch noch nicht ver¬
wöhnte Bevölkerung daran den gleichen Anstoß genommen
hätte wie heute bereits an geringeren Preisen . Frühere
Zetten wußten überhaupt nichts von einer Dolksfürforge,
wie sie jetzt annerkannte Pflicht de» States und der Ge-. jetzi . . . .
meinden ist. Nicht, daß wir zu den frittieren Zuständen zu
rückkehren sollten oder angesichts unserer heutigen großen
Städte und Jndustriebezirkees auch nur könnten, aber au»
der Vergangenhett mögen wir lernen, daß der Mensch an
und für sich mehr zu ertragen imstande ist, als man im all¬
gemeinen zu glauben geneigt ist.

Ehedem sind noch ganz andere Nöte überwunden wor¬
den. Im Jahre 1818 ist eine halbe Million Soldaten,
Franzosen und Verbündete, fast ein halbes Jahr in Sachsen
verpflegt worden, wobei kein. -weg« haushälterisch mit den
Vorräten de» Lande» mngegangen oder besonder« plan¬
mäßig mtt den Lieferungen verfahren wurde, und doch hat
das Land sich überraschend schnell von den Kriegslasten er¬
hall . Napoleon hat dem verarmten und verkleinerten
Preußen nach dem nnglücklichen Kriege von 1808-07 be¬
kanntlich 1 Milliarde Frank, nach dem damaligen Geldwert
eine unerhörte Summe, abgepreßt. Allein Ostpreußen hat
bis Ende 1807 durch den Krieg einen Verlust von 24r 312
Pferden, 137 616 Ochsen, 206 109 Kühen, 878 719 Schafen
erlitten. Im Jahre 1812 sind dann noch in dieser Provinz
von den Franzosen 26 579 Wagen und 70 161 Pferde ge¬
waltsam mttgeführt worden. Zu alledem kam noch, daß das
Jahr 1811 eine arge Mißernte gebracht hatte, so daß es
für 1812 vielfach an dem erforderlichen Saatgut fehlle. Und
diese ausgesogene Provinz ist 1813 zuerst selbständig mit der
Errichtung der Landwehr auf ihre Kosten vorgegangen.

Auch unsere materiellen Nöi- werden nicht von Dauer
sein, wir werden sie überstehen, und das mit Hilfe der heu-
tigen Wirtschaflsbedlvg- ' gen leichter als da» Geschlecht der
Befreiungskriege. Es "vmmt vor allem darauf an, daß der

'Geist unseres Volkes nicht durch den Krieg leidet. Das an-
nehmen hieße geradezu am Deutschtum verzweifeln. Wer
dieses stärken will, höre aber auf mit dem Klagen, Zanken
und Verdächtigen anderer, er übe Zurückhaltung im Urteil.

Der Weltkrieg.
Großes Hauptquartier, 15. Januar mittags.

(W. T. B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich der Somme hält das lebhafte Artilleriefeuer an
Während an mehreren Stellen Vorstöße feindlicher

Patrouillen abgewiesen wurden, gelang es eigenen Er¬
kundungsabteilungen durch erfolgreiche Unternehmungen
Gesangenc und Maschinengewehre einzubringen.

Oestltcher Kriegsschauplatz.
Front des Geaeralfeldmarschalls Prinz Leopoldd»« Barer ».

Bei trübem Wetter blieb die Gefechtstätigkeit gering.
Heeresfront des Generalobersten Erzherzog Joseph.

Nördlich des Sufita-Tales wurden unjere neu gewon¬
nenen Stellungen von staiken russischen und rumänischen
Kräften angegriffen. Der Feind ist überall abgeschlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschall» »an Mackensen.
Zwischen Buzeu- und Sereth-Mündung wurde trotz un¬

günstiger Wuterungsoerhällniffe der letzte von den Russen
f f . VIi .1. V . ci  1 L __ —-L . . L «Mtsüdlich des Sereth noch gehaltene Ort Ladeui i« Stnr»
genommen.



Mazedonische Front,
Unverändert.
Der- 1. Generalquartiermeister: L u den do r ff.

Ein Kaiserbrief
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt : Zur

Vorgeschichte des Friedensangebots der Mittelmächte , das
die Feinde als unaufrichtiges Kriegsmanöoer hingesiellt
baden , ist das nachstehende kaiserliche Handschreiben an
den Reichskanzler ein Beitrag von besonderer Bedeutung:

Neues Palais , 31 . Oktober 1918.
Mein lieber Bethmann!

Unsere Aussprache habe ich noch nachträglich gründlich
überdacht . Es ist klar , die in Kriegspsychose befangenen,
von Lug und Trug im Bann des Kampfes und im Haß
gehaltenen Völker unserer Feinde haben keine Männer,
die imstande wären , die den moralischen Mut besäßen , das
befreiende Wort zu sprechen. Den Vorschlag zum Frieden
zu machen , ist eine sittliche Tat , die notwendig ist, um die
Welt — auch die Neutralen — von dem auf allen lasten¬
den Druck zu befreien . Zu einer solchen Tat gehört ein
Herrscher , der ein Gewissen hat und sich Gott verantwort¬
lich fühlt und ein Herz hat für seine und die feindlichen
Menschen , der unbekümmert um die eventuellen absicht¬
lichen Mißdeutungen seines Schrittes den Willen hat , die
Welt von ihren Leiden zu befreien . Ich habe den Mut
dazu , ich will es auf Gort wagen . Legen Sie mir bald
die Noten vor und machen Sie alles bereit.

gez. Wilhelm  1 . R.
Unsere Feinde können sich darauf verlassen , daß der

Ehrlichkeit des in diesen, kaiserlichen Schreiben bekundeten
Friedenswillen die rücksichtslose Entschlossenheit entsprechen
wird , mit der wir den Krieg , besten Fortsetzung sie uns
aufgezwungen haben , bis zum siegreichen Ende durchführen
werden.

Zur Kriegslage
chreibt unser Berliner Mitarbeiter : An der Westfront beeilt*
rächtigie Schnee und Regen die Kampstätigkeit . Nördlich
der Somme unterhalten die Engländer gleichwohl ein leb-
Haftes Artilleriefeuer . Ihr Eifer steht dort jedoch auch jetzt
im umgekehrten Verhältnis zu ihrem Erfolgen . Die feind¬
lichen Vorstöße wurden abgewiesen ; dagegen gelang es Er¬
kundungsabteilungen der Unseren , Gefangene und Maschinen¬
gewehre einzubringen.

Im Osten ruhen die mehrere Tage hintereinander südlich
Riga gemachten russischen Anstrengungen wieder . Wie weit
da» auf den Eintritt ungünstiger Witterung zurückzuführen
ist, bleibe dahingestellt . Von fachmännischer Seite war
darauf hingewieseu worden , daß es sich bei den Unter¬
nehmungen um Entsatzversuche handelte , daß eine Offensive
am äußerste « Ende der Front jedoch nur sehr geringe
Aussichten auf größere Erfolge habe . Das hat sich inzwischen
bestätigt , so daß möglicherweise auch die Erkenntnis , hier
doch nicht- besonderes ausrichten zu können, die Rüsten von
umfangreicheren und für sie verlustreichen Operationen ab-
hält . Daß die russischen Entsatzoersuche am äußersten Nord¬
zipfe! der "lang gestreckten Front erfolgten , legt die Ver

'4 ' 'imttung nahe , daß die dem Sereth näher gelegenen Front-
abschnttte von den Russen nur verhältnismäßig schwach
besetztsetzt sind.

Auf dem südöstlichen Kriegsschauplätze geht es ununter-
brache » erfolgreich vorwärts . In den Ostkarpathen fügten
deutsche Grenadiere nördlich der Goldenen Bistritz dem
Feindemehrfach schwere Verluste zu, südlich der Oitozstraße
wurde eine vom Feinde besetzte Kuppe erstürmt , nördlich
des Susita -Tales wurden von stärkeren rniMckien nnd rumä-

Nische» Kräften gegen unsere neugewonnenen Stellungen
lerichteten Angriffe überall abgeschlagen . DaS südliche
iereihnfer zwischen Buzaul und Flußmündung wurde vom
einde vollständig gesäubert , nachdem auch 'a_(_ t _, _ v Vabeni , der

sichre südlich des Lereth "von den Rüsten noch gehaltene Ort
erstürmt worden war . '

Der Reichstagspriisidont an den Kaiser . Der
»Präsident deS Reichstags Dr . Kaemps hat dem Kaiser fol-
gendes Telegramm übersandt : Eure Kaiserliche und König¬
liche Majestät yaben in zündenden Worten der hell flam¬
menden Entrüstung und dem heiligen Zorn Ausdruck ge¬
geben, von dem jedes Deutschen Herz in Ziem Augenblick
Ei* 'durchglüht ist, in welchem das hochherzige Friedensangebot
Eurer Majestät und Eurer Majestät Verbündeten von unseren
Feinden schnöde und mit heuchlerischer Begründung zurück-

« * !«!(>» Ht 8Iitn<>Rc&t§ des imnmebr offen bekundetengewiesen ist. Angesichts des nunmehr offen bekundeten
Zieles unserer Gegner , Deutschland und seine Verbündeten

niederzuwerfen und zu zerstückeln, schart sich das ganze
deutsche Volk um Eure Majestät mit dem unerschütterlichen
Willen , treu und einmütig zusammenzustehen , bis die schänd¬
lichen Pläne unserer Feinde an dem ehernen Wall zerschellt
sind, mit dem Deutschland und sein- Verbündeten bis zum
letzten Blutstropfen ihr Dasein und ihre Freiheit verteidigen.

Über die Zukunft der deutschen Kolonien hatte
die Entente -Antwort auf daS Gesuch des Präsidenten Wilson
keine Angabe enthalten . Jetzt schreibt e!n Londoner Blatt:
Im allgemeinen verlangt das englische Mutterland nichts für
sich selbst. Südafrika , Australien und Neuseeland sind freie
Dominions , jedes mit seiner Monroedoktrin , und sie werden
nicht zugeben , daß die deutsche G -stahr wieder in ihrer Nach¬
barschaft auftaucht . Was die anderen feindlichen Kolonien
betrifft , so wird viel von den, System abhängen , das in
Deutschland selbst bestehen wird , und von dem Werte der
Garantien , die für die Erhaltung de§ zukünftigen Friedens
gegeben werden . Niemand denkt daran , das deutsche Volk aller
billigen wirtschaftlichen Aussichten zu berauben , aber der Handel
darf nie mehr dem Militarismus dienstbar gemacht werden.
Deutschland wird keinen Daumenbreit seines Kolonialbesitzes
jemals wieder zurückgehalten , wenn e? nicht vollkommen
sichere Garantien für sein zukünftiges Verhalten gibt.

Rücksichtslose AuwsuduttK aller Machtmittel.
Der Ausschuß der konservativen Parteien Vorpommerns hat
eine Entschließung angenommen , die für das wirtschaftliche
Durchhalten eintritt und sich dann über dre Friedenszteie
und die Kriegsmittel folgendermaßen ausläßt : Der Ausschuß
ist sich mit dem ganzen deutschen Volke einig in dem Wunsche
nach einer baldigen Beendigung des Weltkrieges . Unsere
schweren Ovser an Gut und Blut sind aber nur dann nich-
umsonst gebracht , wenn der zukünftige Friede nicht nur durch
vertragliche Sicherheiten , sondern durch einen wirklichen
Machtzuwachs dauernden Bestand gewährleistet . Zur Er¬
reichung eines solchen Friedens erwarten wir angesichts ver
Ablehnung der Friedensanregungen der Mittelmachte nun¬
mehr aber , sobald die oberste Heer - sieitung die Zeit für ge¬
kommen hält , eine baldige rücksichtslose Anwendung aller
Machtmittel , die uns die Überlegenheit deutschen Erfindungs¬
geistes und deutschen Wagemuts in die Hand gegeben hat,
und die geeignet sind, vor allem England , als den bösen
Geist unserer Gegner , niederzuringen , und den Kampf bis
zum siegreichen Ende , den der kaiserliche Erlaß vom 5. Ja¬
nuar dieses Jahres ankündigt , durchzuführen.

Rußlands Nöte.
Die letzten an leitender bulgarischer Stelle eingelau-

fenen Nachrichten schildern die innere Lage Rußlands viel
ernster , als man allgemein glaubt . Es unterliegt keinem
Zweifel , daß für Rußland große Ereigniffe mll Rlesenscyru-
ten herannahen . Der Rücktritt Trepows und die Ermor-
düng Rasputins seien nur die Vorläufer viel wichirgc'.'rr
Vorfälle , die unabwendbar geworden sind, und die Grund¬
festen des Ruffenreichrs erschüttern werden . Es läßt sich dem
russischen Volke nicht mehr verhehlen , daß Rußland milllä-
risch unrettbar verloren ist, und daß der Mangel an Orga¬
nisationssinn und die ungeheure Korruption jede Aussicht
auf Besserung illusorisch machen . Rußland stehe am Vor¬
abend verhängnisvoller Ereigniffe.

Die soeben erfolgte Ernennung SchtscheglowitowS zum
Präsidenten des russischen Reich- rats ist von höchster symp-
tomatischer Bedeutung und bestätigt vor allem die Annahme,
daß die russische Regierung fest entschlossen ist, ihren be¬
gonnenen Kamps mit der Volksvertretung bis zum Aeußersten
weiterzusühren . Die in einem Teil der deutschen Preffe
enthaltenen Ausführungen , die Ersetzung TrepowS durch
Golitzyn bedeute einen Sieg des Liberalismus , fällt somit
nach einer Meldung der , Voff . Z 'g." in sich zusammen : der
Reichsratspräsident wird vekannllick nicht gewählt , sondern
direkt vom Zaren ernannt , und es wäre somit widersinnig
gewesen, wenn die Krone gleichzeitig einen liberalisierenden
Ministerpräsidenten und einen ausgesprochen cmiiliberalen
Reichsratspräsidcnten ernannt hätte . Man übertreibt nicht
wenn man behauptet , daß Schischegloimigw vom fortschritt¬
lichen Block noch weit niehr gehaßt wird , a >8 selbst Stürmer,
und andererseits hat der ReichLrat feit seiner Umgestaltung
im Jahre 1906 zum erstenmal einen so ausgesprochen stock¬
konservativen und ausgesprochen kampflustigen Präsidenten
erhalten . Der gleichzeitig ernann ' r Vizepräsident Oeltrich ge

ört seit Jahren zur gleichen Richtung . ES unterliegt keinem
Zweifel , daß das ganze liberale und liberalisierende Ruß-
land beide Ernennungen mit einem Wutschrei begrüßen wird.
Bei dieser Gelegenheit wird eine weitere Meldung richtig-
gestellt, die ebenfalls dieser Tage durch einen großen Teil
der deutschen Preffe gegangen ist. Es hieß dort , Ssasonow
sei zum Berater des Zaren in auswärtigen Angelegenheiten
erwählt worden . Das ist nicht der Fall . Indes ist, als das

Die Erben von Hohenlinden.
S7i

Roman von Fr . W . W h i t e.
(Nachdruck verboten .)

„Ich glaube auch , daß ich es bin, - bekannte sie.
.Wenigstens fühle ich mich jetzt so frei — nrcht nur
äußerlich . Es ist, als wäre mir etwas von der Seele
genommen , das meine besten Kräfte mnge niederzehalten
hat Zuerst sreilich — als ich nach Berlin fuhr und spat
abends hier ankain — da war inir entsetzlich zumute.
Und ich wurde so ängstlich , so mutlos , daß ich beinahe zu-
rückaefahren wäre und meine Niederlage bekannt hatte.

' „Trotz des Familienstolzes ?" sagte er lächelnd.
Ja, " erwiderte sie ruhig und konnte ihm dabei ganz

unbefangen in die Augen sehen. „Ich habe — vielleicht
muß ich' sage » : leider - sehr rasch zu der Ueberzeugung
kommen müssen , daß mein Stolz ein großer Irrtum war.
Er war es ja . der mich zu einem anderen Menschen machte,
als ich eigentlich war . Er war es , der mich tyrannisierte
und das Beste in mir unterdrückte . Nicht, daß ich heute
alles gering anfchlüge , was ich damals so übermäßig hoch
wertete . So dürfen Sie mich Nicht verstehen . )̂ch bin
auch heute noch 'stolz darauf , eine Reckenthin zu sein ; ich
wäre auch heute noch stolz, Hohenlinden zu besitzen, -über
ich habe doch eingesehen , daß beides nur Mittel zum Zweck
fein darf . Daß es nichts ist, ein Reckenthin zu sem,
wenn man nicht selbst aus Kräften dazu beitragt , dem
Namen Ehre zu machen . Daß es nichts ist, Hohen¬
linden zu besitzen, wenn man nicht weiß , den Besitz der
Menschheit nützlich zu machen . Und vor allem , daß es doch
noch weit , weit größere und höher stehende Dinge gibt als
Namen und Besitz." .. ^ n , ,

Ihre Wangen waren gerötet und em Leuchten m
ihren Äugen . Sie war hinreißend schön. Der Mann , der
sie so sehr liebte , fühlte sein Herz stürmisch pochen , erhalte
sie in seine Ärme reißen , hätte aufjauchzen mögen m Gluck

Ableben deZEnglanbergeoenen russischen Botschafters »
von Benckepdsrff, als nahe bevorstehend gemeldet
bet Ssasonow privatim angefragt worden , ob erberett:
nach London zu geben.

Der Kanzler und die Heerführer.
Auf der ersten Versammlung , die der schleswig-hots

Prooinzialverband des Bundes der Landwirte während
Krieges in Kiel veranstaltet «, hielt der Abg. Rösicke,
patriotische Rede , die jedoch dadurch auffiel , daß der Red»
einen gewissen Gegensatz zwischen den Anschauungen
Zielen de» Reichskanzlers und denen Hindenburgs
zu müssen glaubte . Dieser falschen Annahme tritt der „5
m einer anscheinend halbamtlichen Darlegung entgegen,
der es heißt : Es ist kein Geheimnis , daß zwischen i
Reichskanzler und dem Generalfeldmarschall Hindenb
über die Methoden der deutschen Kriegführung ein Eirw
nehmen besteht , und wir glauben , daß dies Einvcrneh
schon in allernächster Zeit von neuem bestätigt werden w'
Auch über die Kriegsziele , die zur dauernden Sicherung ‘
Deutschen Reiches und seiner wirtschaftlichen Zukunft er"
werden müssen, ist ohne Zweifel zwischen Herrn von
mann Hollweg und den Leitern unserer Wehrmacht , die
die sttategische Sicherung unserer Grenzen die unumg*
sichen Sachverständigen sind, ein Einvernehmen erz
worden . Es steht deshalb in f:! roffftem Widerspruch
den Tatsachen , wenn Herr Rösicke behauptet , daß e» n
nur in Deutschland gleichsam zwei Parteien gäbe , die
um Hindenburg und um Scheidrmann gesammelt ha
sondern daß auch der Reichskanzler zur Partei Scheidema^
gehöre . Wir können auch die Schlußfolgerung , die H
Rösicke daraus zieht, daß der Reichskanzler nicht ausdrüö
erklärt habe , er billige die Kriegsziele Scheidemanus mö
keineswegs für zwingend halten . Das Sprichwort:
schweigt, scheint zuzustimmen ", trifft nicht in jedem F,

Eindruck der Berbandsnote in Wash'.ugio
Die Antwort des Zehnverbandes auf das Ersuchen d

Präsidenten Wilson um Mitteilung der FriedenSbedingNNg»
findet mit ihren wahrhaft rigorosen Forderungen in Amertl
entgegen den Reutermeldungen . nur geteilte Aufna ^ te. «
allgemeine Eindruck geht dahin , daß sie eine glatte Werge
darstellt und keine Hoffnung auf den Frieden im jetzig»
Augenblick läß '. Der Krieg müsse ansgefochte « « erd-
Die größte Überraschung erregt der schroffe Ton der
zusammen mit der Forderung , daß die Türk » aus @
vertrieben und Elsaß -Lothringen an Frankreich zuruckgeg
-»»erde. Ein hoher Beamter äußerte dre Mernung , die bei
gische Zusatznote sei ein effektvolles Bühnenscyauftüch

Die amtlichen Kreise in Washington bewahren über di
Berbandsnote strengstes Stillschweigen , wahrend Wtlso
angeblich sehr verschnupft sei, ja die Note geradezu als B»
leidiaung empstnde. Er sei aber noch nicht ganz eutmutrg
Die öffentliche Meinung verdichtet sich dahin , der Z-sin^ i
band habe seine amerikanischen Sympathien durch die B»
mitwortung der Note nicht verstärkt . Seine Forderung^
seien maßlos übertrieben , ja geradezu lächerlich. Sie war«
nur dann berechtigt , wenn sie von Siegern kamen, die dm
das Brandenburger Tor in Berlin einzögen . D « Verband
noie haben den Bund der Mittelmächte fester denn je z>
sammengeschweißt , namentlich soweit die Türket und Bnlg>
rien in Frage kämen. Bezüglich der Nationalitätenfrag
könne man England ausfordern , mit Irland auzusangei

Zur Durchführung des Httfsdiensigesetzes
wird der „Tägl . Rdfch.* von besonderer Seite geschriebe«
AuS § 8 des Gesetzes, wonach bet der Überweisung zur Br
schäftigung auf das Lebensalter , die Familienverhältniff
den Wohnort und die Gesundhett sowie auf die bishe »'
Tätigkeit des Hiissdienstpflichtigen nach Möglichkeit Rückj
zu nehmen , desgleichen zu prüfen ist, ob der in Ausstl
gestellte Arbeitslohn dem Beschäftigten und etwa zu »erjo
genden Angehörigen ausreichenden Unterhalt ermöglich
geht klar hervor , daß bet den Arbeitern oder Angestellte
bie einem bestimmten Betriebe überwiesen sind, darauf Rü
sicht genommen werden muß , daß ihr Verdienst auch o
Versorgung ihrer Familien deckt. Der verheiratete Arbeit»
der außerhalb seines Heimatsortes arbeitet , hat naturgem
doppesie Kosten, da er nicht nur sich selbst, sondern au
noch den getrennten Haushalt in der Heimat unterhalt
muß . Die Angehörigen eines Hilssdicnstpflichtigen haö<
im Gegensatz zu denen der Kriegsteilnehmer , die auf GrU
ihrer Wehrpflicht einberufen sind, keinen Anspruch auf i
gesetzliche Familienunierstützung . Das soll aber nach § 8 o
Gesetzes durch die Bemessung des Arbeitseinkommens d
einzelnen Hllssdienstpflichttgen ausgeglichen werden . D

und Leoenssceude . Und weil er fürchtete , etwas jungen¬
haft Törichtes zu tun , wenn er nur zu sprechen versuchte,
ging er stumm neben ihr her , so ehrbar und ernst , daß
ihm niemand ansehen konnte , wie es in seinem Innere
stürmte.

Margarete wurde ganz beklommen , als sie keine Anr-
wort bekam . Sie wußte nicht, sich ihre Gefiihlr zu üeuteu;
aber es tat ihr weh , daß er so gar nichts sagte . Und es
klang beinahe schüchtern, als sie fortfuhr:

„Das Verdienst dafür , daß ich so anders geworden
bin , gebührt nur den beiden prächtigen Mädchen , mit denen
ich jetzt zusammenlebe . Sie kennen sie ja — oder Sie
kennen doch wenigstens Herta Büchner , Was für einen
wunderbaren Charakter sie hat ."

„Sie ist einer der vornehmsten Charaktere , die ich
kennen gelernt habe, " erwiderte Rudolf . „Und nicht nur
auf Sie — auf jeden Menschen übt ihre Person einen wunder¬
baren Einfluß aus . Der Mann muß glücklich, sehr glücklich
werden , der sie einmal zur Frau erhält ."

Margarete ssimmte dem warm bei, aber es war ein
unerklärlich schmerzliches Gefühl in ihrem Herzen . Rudolf
hatte ihr wohl gesagt , daß er sie liebte — daß er nie
eine andere lieben würde . Hatte ihr Stolz — ihre Torheit
diese Liebe getötet ? Hatte er erkannt , daß er sich in ihr
getäuscht hatte , und sich innerlich von ihr abgewandt , um
ihr äuß ^ ^ ch ein Freund zu bleiben ? — Wie mußte doch
aber auch ein Vergleich zwischen ihr und Herta ausgefallen
sein ! — Aber es war ja doch auch gleichgülttg . Sie liebte
ja doch Rudolf Gentner gar nicht so, wie er sie liebte —
oder doch — wie er sie einmal geliebt hatte . Sie wollte
ja doch sein Weib nicht werden . Aber es würde sie gewiß
sehr traurig machen , wenn er sie nicht mehr liebtet —
Und sie war den Tränen näher , als sie glaubte.

„Herta denkt sehr hoch von Ihnen, " sagte sie, und es
war das Natürlichste , daß sie es sagte . Rudolf sah sie
an und lächelte leise.

„Das ist sehr ehrenvoll für mich." erwiderte er . „Aber
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Herta und ich — wir sind zu gute Freunde , um jensa
etwas anderes werden zu können . Aber ihr Einfluß ai
Sie ist, glaube ich, wirklich segensreich gewesen . S » ha!
ich Sie niemals lächeln sehen ; s o habe ich Sie niema!
sprechen hören . Mein Experiment - *

„Was für ein Experiment ?" fragte Margarete ui
schuldig.

„Was habe ich gesagt ?" lachte Rudolf . „Ich Hai
Ihnen ein Geständnis abzulegen — später . Sie werde
dann eine lange Beichte von mir hören müssen — uii
vielleicht — bald . — Vorläufig tut es so wohl , wieder a
Ihrer Seite zu gehen , Ihre Stimme wieder zu Hörei «a.
Wollen Sie mir erzählen , wie Sie in diesen Tage « gi
lebt haben und was Sie zu tun gedenken ? "

Er brauchte Margarete nicht lange zu bitten . ü « Ä e
war es, der zuerst eine Beichte zu hören bekam,
konnte es kaum fassen, daß es dieselbe Margarete wa
die er gekannt hatte , die hi-' r an seiner Seite ging . Bl
Vertrauen war sie, voll mutiger und standhafter Offenhe
Er merkte es nicht , wie die Zeit verging , während sie
zahlte , und es war ein Wunder , daß sie, ohne sich tu
ein einziges Mal zurechtzufragen , ohne sich um den Wi
zu bekümmern , in der rechten Richtung vorwärts fchrit
Sie gingen durch die Straßen , ohne von dem Lärm ut>0j5
hom WonSehötinomühf ofmnc in ( ottttn _ _ hnftnla » jii _ ■dem Menschengewühl etwas zu sehen — bahnten
ihre ». Weg durch die Menge , ohne daran zu denken , u>
sie sich befanden und wohin sie gehen wollten . Erst ai
Potsdamer Platz fand sich Margarete in die Gegenwa
zurück.

„Jetzt habe ich eine Stunde lang nur von mir g wir
sprachen, " sagte sie fast erschrocken. „Bitte , lachen Sie
nicht aus !"
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„Wie sollte ich dazu kommen , Sie auszulachen !" sag
er herzlich . „Ich hätte immer so weiter neben Ihnen he
gehen mögen und Ihrer Stimme lauschen . — Wo « olle
Sie bin ?"
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^ b\t* außerhalb de« Wohnorte« chrer FamMe
«Sa ich ist- Aber auch sie haben nach d«mAcht .gr >erfian.
denen Gele» Anspruch auf angemessenen Arbeitsverdienst im

kSSTöI 6tnH4al«flen 8Uebi * ^ nicht' im Sinne de« « «setz. ja. der

KmLand,
Set wmh
«ereit war

äbttnd"8 ^ "" Da^ gen^ieg? ^ nicht im Sinne de« Besetz, \a.
Hr -oarmidetiegende große Bedanke könnte ge fahr dä wer.
Kosicke«* chm «ngrunuc « h„ ausstellen sollte, daß die Arbeitnehmer

v; 'B-trieb-stelle, der ste überwiesen worden find, allzuleicht
iS « verlassen, weil ihnen anderwärt » bessere Ar-
SL .edmgnngen geboten werden. Der Zweck de» Ge etze«,
alle' Kräfte der Nation zur Kriegsarbeit aufzubieteu, muß
f ' L , der oberste, alle- beherrschende Brandsatz bleiben,
tfs nufe deshalb an den vaterländischen Sinn aller Betet,
-aten anelliert werden. Zunächst' an die Arbeitnehmer

ein Ernoe Diejenigen , die auf sie Einfluß haben : au,zu«
Narren solange es geht, an der alten Betriebsstelle. N'-cht
-müder aber auch an die Arbeitgeber: ihren MUarbe lern
genügenden Lohn zu geben und nicht etwa — « a» beson»
Zers beSaqenswert wäre — einem anderen Betriebe di«
Arbeitskräfte durch ein Jnaussichtstsllen höheren Löhne au«.
,ust»inn-n. Sowohl Lohndrückereiei als auch Lohntreiberei

neu « Z geschrben das Besetz. _

z » kal -Nachrichjr^

933 eil bürg,  den 16. Januar 1917.
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X Kaisersgeburtstag und Kriegervereine Im Hinblick
»us de» Geburtstag des Kaisers veröffentlicht die . Parole"
folgende»« Aufruf : Kameraden ! Das hochherzige Frie¬
densangebot unsers Kaisers ist von den Feinden schnöde
abgelrhnt worden. Se . Majestät der Kaiser hat die richtige
Antwort daraus ĝegeben: „Der Sirieg wird fortgesetzt!
Die Verantwortung für alle weitern furchtbaren Opfer fällt
auf die Gegner ! Wir kämpfen iveiter, bis wir die Feinde
zum Frieden zwingen!" „Es inuß fortgekämpft werden bis
zum siegreichen Ende." Dies zu zeigen, der Welt erkennen
zu geben, daß das ganze deutsche Volk einmütig hinter
seinem Kaiser steht, ist der AllerhöchsteGeburtstag Seiner
Majestät der geeignete Tag . Wir ersuchen daher unsre
Vereine, am diesjährigen Kaisersgeburtstage
zu einer ernsten feierlichen Kundgebung  zusam¬
menzutreten und taut zu bezeugen, daß wir in der Heimat
eins mit unserm Kaiser sind, einst mit unfern kämpfenden
Kameraden der Armee und der Marine , und daß der
.Kamps forlgehen niuß bis zum gesicherten, hoffentlich recht
baldigen Frieden. Es empfiehlt sich aber auch, diese Kund¬
gebung nicht aus die Kriegervereine zu beschränken, sondern
überall da, wo es die örtlichen Verhältnisse irgendwie ge¬
statten, möglichst alle Vereine und Vereinigungen zu einer
gemeinsamen Erklärung entschlossener Vaterlandstreue ein-
zuladcn.

— Beförderung. Zum Leutnant d. Res. wurde be¬
fördert Herr Vizefeldwebel Amend (Limburg a. Lahn).

D Personalien. Den prakl. Aerzten Herren Dr . Karl
Braun in Diez und Albert Wagner in Nassau wurde
der Charakter als „Sanitätsrat " verliehen.

W Postalische». Von Montag , den 22. d. Bits , ab
ander in Weilburg nur noch eine zweimalige Brief-
beste ltung  statt , und zwar morgens um 8 und nach¬
mittags um 4 Uhr. Die mit dem Zug 1) 1.24 6,43 nachm,
eingehenden Berliner und Frankfurter Zeitungen können
non den Beziehern noch bis 8 Uhr ain Schalter abgeholt
werden.

um  WNi'Mjschte Machmchr««,
; — Niedershausen, 15. Jan . Dem Musketier August
Schcrmuly im (Jnfr .-Rgt . 117, z. Zt . in einem Reserve-
larett) wurde die „Hess. TapserkeitSmedaille" oerliehen.

Wetzlar. 12. Jan . Kaufmann L. Ortend  ach hat
namens der vier Erben der Ww. Orlenbach der Stadt
10000 Mark mit der Bitte übergeb. n, das Geld für Zwecke
der Kriegsbeschädigten- und Hinterbliebenen-Fürsorge im
Stadtteil Niedergirmes zu verwenden, in welchem die Ver¬
storbene 48 Jahre gewohnt hat.

Balduinstein, 13. Jan . Anfangs dieser Woche wurden
m den Marmorwerken von Guido Krebs zioei große Treib¬
riemen im Werte von über 1000 Mark gestohlen.

Bad Homburg ». d. H., 14. Jan . Im Nachbarort
«oiizenheim wurden in der letzten Nacht mehrere schwere

Einbruchsdiebstähle verübt. Auch dem Bürgernleisteramt
statteten die Diebe einei« Besuch ab. Hier fiel ihnen ein
größerer Geldbetrag in die Hände.

Branbach, 14. Jan . Aus einer Kartoffelgrube des
Hofgutes Falkenborn wurden 10 Zentner Kartoffeln ge»
stöhlen.

Hauan, 14. Jan . Die Strafkammer verurteilte den
Metzgermeister Wilhelm Heilmann von hier zu einer Geld¬
strafe von 3600 Mark, weil er in größeren Mengen ver¬
dorbene Schweinedärme zu Leberwurst - Füllsel verarbeitet
hatte.

Hanau, 13. Jan . Heute morgen gegen 8 Uhr stieß
ein mit 25 Personen, ineist Arbeitern , besetzter Fährkahn,
der von Kleinkrotzenburgnach Großkrotzenburg übersetzte,
kurz vor dem Ufer auf einen durch das Hochwasser über¬
fluteten Baupfahl der Wehranlage an. Das Boot kippte
um. und die Insassen sielen ins Wasser. Von den Bools-
insaffen konnte sich nur ein Teil retten. 15 Arbeiter er¬
tranken. Tie Verunglückten sind sämtlich in Kleinkrotzen¬
burg beheiinatcr.

Marburg, 15. Jan . Seit einigen Tagen sind hier und
i«n ganzen oberhessischen Gebirgsgelände erneut gewaltige
Schneemaffen niedergegangen. Das Wild kommt aus den
Wäldern bis in die Nähe der Ortschaften. So wurde bei
Bracht im hiesigen Kreise ein großer Keiler erlegt.

Mainz, 12. Jan . Die hiesige Festungsgendarmerie
verhaftete am Mittwoch eine fremde Frau , die auf der
Fahrt von Mannheim im Eisenbahnzuge Hochrufe auf
Deutschlands Feinde ausgesloßen hatte. Die Sache erregte
anfangs begreifliches Aufsehen, doch scheint es, daß man
es mit einer Geistesgestörten zu tun hat.

Groß-Gerau, 14. Jan . Ter 68jährige Gemeindeförster
Stier,  ein Veteran von 1870, wurde in der Samstag¬
nacht mährend eines Dienstganges, als er den Bahnkörper
überschreiten wollte, von einem Zuge überfahren und ge¬
tötet.

Arzheim, 12. Jan . Die Sprache miedergefunden hat
ein Feldgrauer , der im Felde plötzlich taubstumm gewor¬
den war und mit einem Transport Verwundeter ins
Lazarett kam. Als der Taubstumme vom Wärter zum Baden
gerufen wurde, fing er auf einmal zu würgen an und
rief plötzlich: „Ich kann sprechen!"

Cassel, 14. Jan . In der Badewanne vom Herzschlag
getroffen wurde der 43jährige BrauereibesitzerKommerzien¬
rat Georg Kropf.  Er wurde, als er das Badezimmer
nicht wieder verließ, von seinen Dienern tot aufgefunden.
Kropf nahm in der mitteldeutschen Brauereündustrie eine
führende Rolle ein und gehörte zu den reichsten Einwoh¬
nern Cassels.

Maunheim, 13. Jan . Der 17jährige Sohn des ver¬
storbenen Oberbürgermeisters Wolfgang Martin  ist laut
Münchener Neuesten Nachrichten als Kapellmeister für das
Stadttheater in Kiel verpflichtet worden.

Hannover, 13. Jan . <W. T. B.) Der Reichstagsab-
geordnete von Meding (Welse) hat auf dem Felde der
Ehre den Tod gefunden.

Berlin, 14. Jan . Albert Nieinann , einer der gefeiert¬
sten deutschen Heldentenöre, ist am Samstag , zwei Tage
vor seinem 86. Geburtstag , in seiner Berliner Wohnung
sanft entschlafen. Nieinann hat 22 Jahre als Mitglied
und später als ständiger Gast an der Berliner Oper eine
Tätigkeit entfaltet, die ihm äußeren Glanz des Erfolges
eintrug und ihn zu einem der gefeiertsten deutschen Büh¬
nenkünstler machte.

Cetinje, 13. Jan . (W. T. B.) Am Mittwoch Nach¬
mittag traf Erzherzog Max in Podgoritza ein. Er wurde
vom Kreiskommandantcn, dem Stadtkommandanten und
der Stadtvettretung wwie namens der Albaner vom mon-
tcnegrinischcn Brigadier Joozitsch begrüßt. Das Gemeinde-
cmsschußmitglied Protitsch richtete an den Erzherzog eine
Begrüßungsansprache, in der er den Dank der Bevölkerung
für die Fürsorge der Militärverwaltung sowie die Er¬
gebenheit für die Habsburger Dynastie aussprach. Der
Erzherzog dankte und drückte den Wunsch aus , daß die
Arbeit der Militärverwaltung in verständnisvollem Zu¬
sammenwirken mit der Bevölkerung gute Früchte zum
Wähle der Bevölkerung tragen möge. Er versicherte das
montenegrinische Volk im Aufträge des Kaisers dessen Wohl¬
wollen. Die Mohammedaner Montenegros versicherte der
Erzherzog des Wohlwollens des Kaisers und übermittelte

um jeraa
Einfluß
i. S » ha
Sie niema

rgarete ui

„Ich Hai
Sie werde
!LN — Uli
, wieder

gu höre«
i Tage« 6«

!N. U«d
bekam.

wa
A>

garet«
ging,

er Offenst
rend sie
hne sich ul
m Den W>
oärts fchril
r Lärm
«ahnten
denken,
n. Erst
Gegsnwal

>.iN

a
a>

>ou mir g
en Sie mi

chen!" sag
>Ihnen he
Wo wolle

„Zsti die Giesebrechtstraße. Sie liegt am Kurfürsten»
dam irr."

„Daun können wir die Tiergartenstraße gehen —
wenn Sie es nicht vorziehen, einen W -gen zu benutzen."

Margarete erklärte, daß sie lieber gehen würde , und
«o d.-gcn sie in die Bellevuestraße ein. Als sie den
-̂ tensck«mnengen entronnen waren , sagte Rudolf leise:

„Sie haben mir viel erzählt und sind sehr offen gegen
Aich gewesen. Aber eines muß ich Sie noch fragen.
Cnnneru Sie sich der Stunde , da wir uns zuerst auf

a Hohenlinden wiedertrafen ? — Dessen, was wir gesprochenhaben ?*
In Margaretes Wangen stieg eine feine Röte.
„Ja," sagte sie beklommen. „Ich erinnere mich."
„Damals sagten Sie mir, daß Ihnen nichts etwas gelte

"eben dem Gedanken, eine Reckenthin und Besitzerin oon
Hohenli»den zu sein. Daß Sie alles dem unterordnen,
mm alles opfern würden . Auch— auch die Liebe. Denken
^le heur anders darüber , Margarete ? — Würden Sie
""«st henke noch einen rechtschaffenen Menschen zurück¬
weise». den Sie liebten — ich meine, aus den damaligen
Motiven zurückweisen?"

„Rein !" sagte sie, und es war ihr, als machte sie
Wt diestm „Nein !" ihrer inneren Unsicherheit ein Ende,
«ks schaffe sie sich Klarheit über ihre Gefühle. „Ich habe
^ «gesehen, daß die Liebe das Höchste ist, was den Menschen
stegeben wurde . Und daß es nicht eines hochklingenden
-«omens und eines großen Besitzes bedaZ, um einen
Mensche» liebenswert zu machen. — Aber bitte — lassen
/•y uns nicht mehr darüber sprechen! Und vielleicht nehmen
w»r m»» doch einen Wagen . Ich bin müde geworden ."

Ei« fuhren in die Giesebrechtstraße hinaus , und es
j" “1®* uichr viel mehr zwischen ihnen gesprochen. Rudolf
' .,9« nicht, wohin sie gehen wollte, und sie dachte

inan , es ihm zu sagen. Gedankenlos ging er
J* *• £■Haus und blieb hinter ihr stehen, als sie diezog, ohne zu ahnen, wer da eigentlich wohnte.

Frau ' Merten kam heraus , rot und erhitzt, denn sie
hatte in der Küche am Herd gestanden, und 'unwillig da¬
rüber , daß man sie um diese Zeit störte. Sie sah Rudolf
offenbar gar nicht, sondern begann , Margarete eifrig und
umständlich zu erklären, warum sie die Koffer noch' nicht ,
habe schicken können. Nun wußte Rudolf freilich, wer sie
war ; aber es war zu spät, sich zu entfernen . Plötzlich
kam jemand die Treppe herauf, und als sich Frau Merten
ein wenig wandte , um zu sehen, wer es fei, wurde sie
Rudolfs gewahr. 1

Leichenblaß prallte sie zurück. Und die Hände ab¬
wehrend erhebend, stammelte sie:

„Ein Geist! — Ein Geist ! — Aber es ist ja — es
ist —"

Der Mann » den sie hatten die Treppe herauf¬
kommen hören, war oben. Er wäre wohl ebenso gern
wieder unten gewesen, als er Rudolf sah ; aber Rudolf
vereitelte seine Absicht.

„Das ist eine unerwartete Begegnung, " sagte er
grüßend . „Ich erwartete Sie hier nicht zu sehen, Graf
Reckenthin!"

„Gras Reckenthin!" schrie Frau Merten auf. „Wer —
wer sind S i e dann , Herr ? !"

38. Kapitel.
Es schien fast, als sei eine Entdeckung unvermeidlich.

Margarete freilich ahnte noch nichts von der Wahrheit , die
der Szene zugrunde lag. Sie sah nur , daß Frau Merten
schreckensbleich war , und daß der Mann , den sie als den
Grafen Alfred Reckenthin kannte, offenbar sehr unangenehm
berührt war . Er warf Frau Merten , die doch gewiß an
der Situation am unschuldigsten war , wütende Blicke zu,
die sie freilich wenig beachtete. Sie sah von einem zum
andern , wurde bald rot und bald bleich und stammelte
endlich:

„Ich — ich verstehe nicht. Ich verstehe nichts noa

den Albanern für ihre loyale Haltung den Dank des Kai¬
sers. Alsdann reiste der Erzherzog nach Rijeka weiter.

Kopenhagen, 14. Jan . Von den kanadischen SRitfömjH
fern der Engländer weiß eine dänische Krankenschwester-
folgendes bezeichnende Geschichlchen zu erzählen. Vor eini¬
ger Zeit war ein Trupp kanadischer Rekonvaleszenten von
den Gästen des Königs nach Schloß Windsor eingelada«
worden. Da eine Menge Zuschauer sich eingefunden statte,
hatte es die Polizei schwer, die Ordnung aufrecht zu « „
halten . Einen hochgewachsenen Kanadier verdroß es »ua.
daß er den König nicht sehen konnte. „Macht, daß Ist»
da weg kommt! Ich will auch den Kerl sehen, für den
wir uns herumschlagen!" — „Hier ist er," ertönte da eine
Stimme neben dem hitzigen Kanadier. — Es war König
Georg, der im Vorbeigehen die Worte aufgefangen hatte.

— Ein Jahr Gefängnis für unwürdiges Verhalte». Vor
dem Grrarr Schöffengericht hatte sich die 40 jährige Marcha
Geißler aus Frankenthal unter der Beschuldigung zu ver¬
antworten , im Somrner vorigen Jahres mit französischen
Kriegsgefangenen iviederholt intim verkehrt zu haben . Die
Angeklagte veranstaltete in ihrer Wohnung kleine Festlich¬
keiten und Zechgelage, zu denen sie mehrere Frauen »n»
auf dem Gute in Frankenthal wohnende Kriegsgefange »re
eingeladen batte. Wegen ihres schamlosen Verhaltens er¬
hielt die Geißler ein Jahr Gefängnis und wurde sofort in
Haft genominen; eine niitangeklagte Frau Besser erhiell
4 Monate Gefängnis.

tzrAte KachrichreA.
Paris , 15. Jan . (Buffalo Bill -f .) „Havas " »reibet

aus Denver : Der Oberst Cody, der unter dem Namen
Buffalo Bill Anfang der 90er Jahre mit einer große«
Indianer - und Cowbay-Truppe durch Europa zog, ist ge¬
storben.

Bern, 16. Jan . (D. D. P .) Laut „Berner Tagbiatt"
behauptet das „Echo de Paris ", die italienische Regierung
treffe an der Schweizer Grenze Verteidigungsmaßregeln.
Mehrere Ortschaften, wie Como, seien von Zivilisten ge¬
räumt worden.

Genf, 15. Jan . (D. D. P .) Was sollen die Äieutr«--
len, erklärt Humberts „Journal ", von der vielgepriesene«
französischen Klarheit und Aufrichtigkeit denken, wenn un¬
sere Regierungsorgane in einem Atemzuge Deutschlands
Wehrmacht und Volksoermögen als nahezu niedergebrvchen
erklären, gleichzeitig aber Deutschland als bis an die
Zähne bewaffnet zu der Errichtung einer riesigen Bertei-
digungsfront im Osten und Westen schildern, und weiter
es als endgültig erledigtes Opfer der englischen Blockade
und zugleich als erbarmungslosen Tyrannen des Ozeans
bezeichnen? Hand aufs Herz! Um Glauben zu verdienen,
sollten wir uns nur einer Lesart bedienen.

(kg) Neuyork, 15. Jan . Der „Sun " meldet : Wilsvn
berief Lansing und die übrigen Sekretäre des Staatsde-
partelnents zur Beratung über eine Antwortnote auf die
Mitteilungen der Kriegführenden.

Pstersbueg -Konftautinopel.
In Petersburg wurde eine Gesellschaft Petersburg-

Konstantinopel begründet, die es sich zur Aufgabe gemacht
hat , die Oeffentlichkcit gegen jeden Gedanken eines Ber-
zichles aus Konstantinopel aufzubringen. Die Gesellschaft
wird in allen Gouvernements aufklärende Vorträge ab-
halten lasten des Inhalts , daß Rußland ohne Konstanti-
nopel zugrunde gehen müsse.

Der PKciser Unmut
darüber , daß Deutschland und Oesterreich-Ungarn mit
ihren Noten an die Neutralen der Entente zuvorgekomme«
sind und damit die Wirkung der Ententenote erheblich ab¬
schwächten, kommt laut „Berliner Tageblatt " am deutlichsten
in einem Blatt zum Ausdruck, in dem es heißt, daß das
Zuvorkommen der Mittelmächte den beabsichtigten Knall¬
effekt der Ententenote verwischt habe.

Briefkasten.
Blumensreundin hier. Eine schöne Topfpflanze , die

sich viel Freunde erworben hat . ist die Exelsior-Levkoye.
Sie erreicht eine Höhe von 80 Zentimeter und einen Blü¬
tenschaft von 40 Zentimeter. Die einzelnen Blumen er¬
reichen die Größe eines Fünfmarkstücks, die Blüte dauert
von Ende Juni bis Oktober.

dem, was Sie sagen. Sie müssen sich irren , wenn Ste
diesen — diesen Herrn Graf Reckenthin nenne «."

Rudolf hatte seine Selbstbeherrschung und r«hise
Ueberlegung wiedergefunden. Keinesfalls durste die
Situation mit einer Aufklärung enden. So durste Mar¬
garete die Wahrheit nicht erfahren. Sie hatte jetzt die
Motive nicht beurteilen können, hätte nur gesehen, daß
sie von allen Seiten getäuscht und bettogen worden war.
Und das in einem Augenblick, wo sie sich selbst so osse«
und vertrauensvoll gezeigt hatte — wo sie ihm einen Ei«-
blick in ihre Seele gewährt hatte!

Er mochte sich das alles nicht so klar ; aber es sta^
nicht weniger fest in ihm, weil er es nur fühlte, ohne es
in ausgeprägter Form zu denken. Und er handelte fest
und bestinunt darnach.

„Ich irre mich durchaus nicht," sagte er langsam und
mit schwerem Nachdruck, Frau Merten fest ansehend.
„Ich versichere Ihnen , daß der Herr niemand anderes ist
als Graf Alfred Reckenthin, der Besitzer von Hohenlinden.
Ich selbst habe glücklicherweise dazu beitragen kü«ne» ,
seine Identität zu beweisen. Allerdings hat sich der Herr
Graf erst vor ganz kurzer Zeit zu erkennen gegeben, und
es ist erklärlich, daß Sie noch nichts davon wußten ."

„Graf Alfred Reckenthin!" Sie wiederholte es, wie
man ein köstliches Dichttvort sprechen mag . „Graf Reckea-
thin ! — Herr — wer sind Sie ?"

Und während sic fragte, trat sie zwischen die beiden
Männer , als wollte sie verhindern , daß sie sich avfecnauüer
stürzten. Als wollte sie Rudolf schützen. Und er» der
die unwillkürliche Bewegung ihrer Bedeutung nach er¬
kannte, lächelte. t

(Sortierung folgt.)



Nationalstiftung für die Hinterbliebe¬
ne« der im Kriege Gefallenen.

Proviuzialausfchußder Provinz Hessm-Rasia».
Die vornehmste Dankespflicht des deutschen Volkes

«e,en seine im Kriege gefallenen Söhne ist die Fürsorge
knr die Hinterbliebenen, insbesondere für die Witwen und
Waisen der auf dem Felde der Ehre gestorbenen Helden.

Die Nationalstiftung hat sich die Erfüllung dieser
Pfiicht zur Aufgabe gesetzt. Sie erstreckt ihre Tätigkeit
bereits über das ganze Reich. Auch in unserer Provinz
hat sie schon warmherzige Förderer gefunden. Um aber
atzen Anforderungen, die mit der Dauer des Krieges und
»er zunehmenden Zahl der Hinterbliebenen fortgesetzt wach¬
sen. genügen zu können, ist die Stiftung auf die ' Mitar¬
beit f (Icf angewiesen. So wenden wir uns denn im
Vertrauen auf die oft bewiesene Opsersreudigteit an die
gesamte Bevölkerung unserer Provinz mit der herzlichen Bitte:

„Gebt für die Witwen und Waisen ; gebt für alle
hilfsbedürftigen Hinterbliebenen der tapferen Söhne
Hessen-Nassaus , die ihr Leben nicht nur für das Va¬
terland, sondern auch für Euch dahingegeben haben,
denen Jbr es allein zu danken habt, daß Jbr un¬
gestört Eurem Erwerb , Eurem Beruf nachgehen könnt!
Vergeßt die teuren Toten nicht! Dankt ihnen ihre
Treue durch treue Fürsorge für ihre Hinterbliebenen!
Spendet Geld und Wertpapiere , und spende ein je¬
der nach seinen Kräften gern im Gedanken, wie ge¬
ling doch solche Opfer an Geld und Gut sind ge¬
genüber dem Opfertod so vieler Tausender unserer
Brüder !"

Namens des Provinzialausschusfesder Natioualstistung.
Der Vorsitzende:

Hsngftenverg,
Oberpräsident der Provinz Seffen-Naffau . Wirkt. Geh. Rat

Vom rumänischen Kriegsschauplatz.

Aufruf!
Unser Vaterland hat einen gewaltigen Krieg gegen

eine Welt von Feinden zu bestehen. Millionen deutscher
Männer bieten ihre Brust dem Feinde dar . Viele von
ihnen werden nicht zurückkehren. Unsere Pflicht ist es, für
die Hinterbliebenen der Tapferen zu sorgen. Aufgabe des
Reiches ist es zwar hier in erster Linie zu helfen, aber
diese Hilfe muß ergänzt werden durch freie Liebesgaben,
als Dankopfer von der Gesamtheit unserer Volksgenossen
den Helden dargebracht, die in der Verteidigung des Deut¬
schen Vaterlandes zum Schutze unser Aller ihr Leben da-
htngegeben haben.
Deutsche Männer , Deutsche Frauen gebt!

Gebt schnell!
Auch die kleinste Galle ist willkommen!

Svenden für die Nationalstiftung werden von der
Sreissparkafse und deren Nebenstellen, den Laudesbankstellen
in WeUburg und Runkel und deren Nebenstellen, vom Bank¬
hause Hermann Herz, Weilburg. dem Vorschuß-Vereine in
Weilburg und den Geschäftsstellen des Kreisblattes und des
Weltbürger Tageblattes gerne entgegen genommen. Auch
•Ö6 Postanstalten und Reichsbankstellen sind zur Annahme
»an Spenden gerne bereit.

Ter Ausschutz für dcu Oberlahnkreis:
Lex . Landrat , Geh. Reg. Rat . Weilburg ; Anzion,

«urgermeisier , Mengerskirchen; Benner,  Hauptlchrcr,
Löhnberg ; Bernhardt,  Bürgermeister , Eubach ; Bier¬
brauer,  Fabrikant , Löhnberg ; Bock , Bürgermeister,
Ahausen ; Buch sieb.  Kreisdeputierter Amtsrat , Runkel,
kaspari,  Bürgermeister, Villmar ; Cra mer,  Buchdruckerei-
vesitzer, Weilburg ; Daun.  Rechtsanwalt und Notar , Weil-
bürg ; Deißmann,  Dekan Eubach ; Ebcrt,  Obermeister
der Metzgerinnung, Weilburg ; Emilius,  Forstmeister,
Windhof ; Emmerich,  Velerinärrat , Weilburg ; E n dr es.
Pfarrer , Seelbach; Einecke.  Dr . Kgl. Berginspektor.
Direktor der Krupp 'schen Berg-Verwaltung , Weilburg;
Grlenbach,  Beigeordneter , Weilburg ; Gelbert.
Kreis-Ausschuß-Mitglied . Löhnberg ; Grieben,  Gene-
*ai, Weilburg ; Gropius,  Professor , Stadtoerordneten-
»orsteher Weilburg ; Groß,  Bürgermeister , Runkel ; He pp.
Bürgermeister, Reichstagsabgeordneter , Seelbach; Helm¬
kampf.  Or . Professor, Direktor der Landwirtschastsschule,
Weilburg ; Herr,  Pfarrer , Weilburg ; Hey mann.
Dr . . Geheimrat . Weilburg ; Hillebrand.  Rent-
wcister , Weilburg ; Hoos,  Oberförster , Weilmünster;
Hümmerich,  Pfarrer . Langenbach; Karthaus.  Bürger¬
meister, Weilburg ; Kirchberger.  Kaufmann , Weilburg;
Klein,  Bürgermeister . Weilmünster ; Klein,  Domänen-
rentmeister, Weilburg ; Körb  er . Hauptlehrer . Weilburg;
Köhler,  Dr . Geh. San . Rat , Beigeordneter, Weilburg;
Kramp,  Bürgermeister , Steeden , Krumhaar,  Forst¬
meister, Weilburg ; Kurtz , Pfarrer , Efsershausen ; Lau-
d a u . Dr . Bezirksrabbiner. Weilburg ; L antzius-
Beninga,  Dr . Sanitätsrat , Weilmünster ; Linden,
Forstmeister, Johannisburg ; L om m e l , Kaufmann ,
Weilburg ; Lohmann.  Dr . Amtsgerichtsrat , Land-
wgsabgeordneter , Weilburg ; Marxhausen.  Dr . Prof ..
Gymnasialdirektor , Weilburg ; Meckel,  Pfarrer , Löhnberg;
Meyer,  Pfarrer , Runkel ; Mischte.  Direktor , Kreis-
deputierter. Weilburg ; Moritz,  Carl , Bergwcrksdirektor.
Weilburg ; Münscher.  Kreissekretär , Weilburg ; Naf-
zig er,  Tomänenpächter , Hof Gladbach; Oben aus,
Dekan. Limburg ; Orb.  Amtsgerichtsrat . Weilburg : P la-
ner.  Hotelbesitzer. Weilburg ; Pötz , Rendant der Kreis-
fparkasse, Weilburg : Ra decke , Pfarrer , Setters , Reifen-
berg,  N ., Kaufmann , Weilburg ; Sold an,  Major,
Kommandant des Ofsiziersgefangencnlagers, Weilburg;
Scheerer.  Hofprediger . Weilburg ; Schneider.  Dekan.
Villmar ; Schaus.  Dr . Med. Rat , Kreisarzt. Weilburg;
Schultze . Steuerinspektor, Weilburg ; Schmidt.  Bürger¬
meister. Lühnberg ; Stengler,  Beigeordneter . Runkel;
Steinmetz.  Rendant der Nass. Landesbank. Weilburg;
Dürk.  Pfarrer , Weilmünster ; Weigel,  Postdirektor.
Weilburg ; Weil,  Bürgermeister , Münster ; Wieacker,
Rechtsanwalt . Weilburg ; von Winterberger,  Oberst
Weitburg ; Willemer,  Hauptmann , Kommandeur der
Unlerosstzieroorschule, Weilburg ; Z ivi n g e l, Bürgermeister,
Roh nstadt.

.. . _ ®*n bulgarisches  Unterseeboot aus der Donau bei Silistria . Im Verein mit den österreichisch- unaa
n,chen Donaumonitoren leyteten diese Fahrzeuge den Operationen der verbündeten Truppen wertvolle Dienste.

Bekanntmachungen öer Stadr
Weilburg.

Auszug
aus der Bekanntmachungdes Herrn Reichskanzlers vom U-

Dezember 1916.
Alle offene» Verkaufsstellen sind um 7. Sonnabends

um 8 Uhr abends zu schließen. Ausgenominen sind nur
Apotheken und Verkaufsstellen, in denen der Verkauf von
Lebensmitteln oder von Zeitungen als der Haupterwerbs,
zweig betrieben wird.

Gast-, Speise- und Schankwirtschasten, Cafes , Licht¬
spielhäuser, Räume , in denen Schaustellungen stattftnden,
sowie öffentliche Vergnügungsstätten aller Arr sind um 10
Uhr abends zu schließen. Das gleiche gilt von Vereins-
und Gesellschaftsräumen, in den Speisen oder Getränke
verabreicht werden.

Wer den Vorschriften zuwiderhandelt, wird mit Geld¬
strafe bis zu 10000 Mark, oder mit Haft, oder mit Ge¬
fängnis bis zu 3 Monaten bestraft.

Wird wiederholt veröffentlicht. Wer nun trotzdem
noch die Vorschriften nicht beachtet, wird ohne Rücksicht
Ser Staatsanwaltschaft zur Anzeige gebracht und dürfte
dann wegen wissentlicher, begangener, strafbaren Handlung
Gefängnisstrafe eintrelen.

Weilburg . den 11. Januar 1917.
Die Pottzeiverwattuag

Berkehr mit Web-, Wirk-, Strick- tut*
SHuhwarerr.

Web-, Wirk-, Strick- und Schnhwaren dürfen 'trn
Kleinhandel nur gegen Bezugsschein an die Verbraucher
zu Eigentum oder zur Benutzung überlassen werden.

Die Uebcrlassung zur Benutzung für einen Zeitraum
von nicht mehr als drei Tage darf ohne Bezugsschein er¬
folgen.

Der Gewerbetreibende darf den Preis erst nach Em¬
pfang des von der zuständigen Behörde — das ist die
Behörde des Wohnorts des Käufers — ausgefertigten Be¬
zugscheins ganz oder teilweise fordern oder annehmen.

Die Bezugsscheine werden den Verbrauchern nur im
Bedarfsfälle und nur auf Antrag im Polizeibüro an die
Personen , die hier einen Wohnsitz begründen, ausgestellt.

Zuwiderhandelnde gelangen zur Anzeige und Bestrafung.
Weilburg , den 13. Januar 1917.

Die Polizeiverwaltung
Das Viehbestands-Verzeichnis über die Erhebung der

einfachen Abgabe zur Entschädigung für die mit Lungen-
seuche behafteten getöteten oder gefallenen Rinder , sowie
die an Milz- und Rauschbrand gefallene» Rindviehstücke
liegt bis zuru 23 . Ö. Mts zur Einsicht der Beteiligten
auf Ziinnier Nr . 4 des Bürgermeisteranites offen. Inner¬
halb dieser Auslegefrist können Anträge ans Berichtigung
des Verzeichnisses vor gebracht werden.

Weilburg . den 15. Januar 1917.
Der Magistrat.

Avoser Lchlrtteu
von 3 .3b Mk . arr

1. Weildurger Konsumhaus
« Brehm

Die Menge der

amtliche» Krikgs-NmriiMllgkll
macht es jedem Geschäftsmann, Gewerbe¬
treibenden, Industriellen und Landivirt

zur Pflicht, das

Amtliche Kreisblatt regelmäßig
zu lesen.

Kladden, Notiz- nnd Kontobücher
empfiehlt A . Cr -rmer.

Weilburg . den 15. Januar 1117.
j Die Entlöhnung der in der Garnison W e i l b u
; beschäftigten ZivilhiissSieoftpftichtigen richtet sich n«

dem ortsüblichen Tageloh» und beträgt für Weilburg:
- 1. männlich über 21 Jahre Mk. 4.—

2. weiblich „ 21 „ „ 2.80
3. männlich v. 16— 21 „ „ 2.80
4. weiblich „ 16—21 „ „ 2.20

Tskdarr,
Maior und Garnisonüttest« .

I . M.

betreßent

sii v Ker 2 gshinterbliebeue.
Beim eisarrskümtz des Oberlahnkreises ...

eine Fürsorgestelle für Witwen, Waisen und sonstige bc|
dürftige Hinterbliebenen von gefallenen Kriegern enigorichtet worden.

Sprechstunden : Donnerstag jeder Woche von S—£ Uh«j
vormittags im Kreishaus 1, Zimmer Rr. 5.

W ?ßÄkschäWe»DMß
im ObLp ^ hnkrcis.

Geschäftsstelle Bürgermeisteramt Weilburg, vormittagsS# - -12»hr
Die Herren Bürgermeister werden gebeten, die «, ihre-

Gemeinde zurückkehrenden Kriegsbeschädigten sof»rt zur
Aufnahme zu senden. Militär - Paß und Rents- beschei
nigung mit bringen.
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Gothüt'l LkbemmschttilWshM
auf Gegenseitigkeit

Bisher abgeschlossene Versicherungen:
2 Milliarde« 270 Millionen Mark.

Kriegßverstcherunge«
mit alsbaldiger Auszahlung der volle« Summe

im Todesfall.
Neue vorteilhafte Versicherungsformeu.

Vertreter : Hermann Hauch, WeUburg.

Fruchtpreise.
Frankfurt,  15 . Januar 1917.

Weizen hiesiger 27.00—00.00 Mk.. Roggen
00.00 Mk., Gerste (Ried, und Pfälzer ) 25.00 —00.»« Ml .,
Gerste (Wetterauer - 25.00 —00.00 Mk.. Hafer M -üHger)
28.00 —00.00 Mk.

Vaterländischer! Fränleiu,
,xlalleNVereiN . ... Skeiwgrdvhl, und Schreib-

Mittwoch nachm. 3>/» Uhr «uwschine bewandert, sucht eni-
*1 J «sprechende Stelle.

JtühMlttde Näheres i. d. Expe».
iin „Deutschen Haus ".

Frau Ler. Ein

. TtllhischlittenZum sofortigen oder spg-!
teren Eintritt ein billig zu verkaufen.

WüöcheN  Ncrrgasse 14.
oder MonatsWädchc » ge¬
sucht.
Frau Pfarrer Möhn, Adolfstr.

Cur
eingctroffen. '

Wrib Poths.

Suche jüngeres , sauberes

Tienstmädche«
oder Monatsmädchen.

Wilh. Kraift, Marktftr.

Prirrrl

HismLrlhhkriNHt
Stück 25 Pfg ..

ardiue» i«
Tomate«
Dose 1.25 Mk.

I. Weilburger Consumhaus.
K. Breh« .
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